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AUSSTELLUNG »SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG« BASEL / FENSTER H. GEISTERT SOHN, UHRMACHER
Dekoration E. Mumenthaler, Th. Ballmer und 0. Meier / Phot. Ochs-Walde

SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG UND LICHTREKLAME
VON DR. GEORG SCHMIDT, ALS ASSISTENT AM GEWERBEMUSEUM BASEL

Im Oktober 1928 hat das Basler Gewerbemuseum eine

Ausstellung über dieses zweifellos sehr aktuelle Thema

veranstaltet. Eigentlich waren es zwei Ausstellungen.
Die äusseren Umstände haben sie zusammengebunden.
Nur im ganz allgemeinen Sinn der Lichtwirtschaft und

der nächtlichen Strassenreklame besteht ein Gemeinsames

zwischen diesen beiden. In allen konkreten Fragen

der Gestaltung des beleuchteten Schaufensters und

der Lichtreklame im Strassenbild sind es zwei sehr

verschiedene Dinge So sollen sie auch hier in diesem

Bericht von den Einsichten, die jene Ausstellung
gebracht hat, getrennt behandelt werden.

DIE SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG
Diese Abteilung enthielt eine sehr interessante, sehr
drastische Gegenüberstellung von Beispiel und

Gegenbeispiel. Die Gegenbeispiele haben in erster Linie
Schaufenster mit unverdeckter, blendender Lichtquelle
gezeigt: freihängende Lampen, schlecht installiertes
Soffittenlicht, in gläserner Schaufensterrückwand

spiegelnde Lichtkörper. Allen diesen Beispielen ist gemeinsam,

dass das offene Licht das Auge schädigt, durch

seine grössere Helligkeit die Ware verdunkelt und

statt des Fensterinnern das Trottoir beleuchtet. Ein groser

Prozentsatz der Beleuchtungsanlagen in unseren
Strassen begeht diesen Fehler. Dom gegenüber wurde

am positiven Beispiel des jeweils genau gleich
aufgebauten Schaufensters die richtige Beleuchtung gezeigt.
Da ist das Licht wie bei der Beleuchtung der Theater-
bühne behandelt: aus verdeckten Armaturen ergiessl
sich das Licht in möglichst gleichmässigem Strom von
oben herab über die Waren. Diese Beleuchtung zeigen

von den abgebildeten die Schaufenster Papyrus, Kiefer
und Hug. Der Aufbau der Waren selber ist dTabei

Nebensache — einzig die Anordnung der Lichtquellen
sollte gezeigt werden. Immerhin hat sich die Ausstellung

bemüht, durch Beiziehung einer Reihe von
modernen Reklamekünstlern auch diese Beigabe im Sinti

einer moderneren Auffassung zu gestalten: nicht als

dekorativen Aufbau und die Waren unter einer starren
Symmetrie erdrückend, sondern in einer beweglicheren,

blickführenden, aus der Natur der Warengattung sich

ergebenden Anordnung. Die überwiegende Mehrzahl der 22 auf-
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AUSSTELLUNG »SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG« BASEL / FENSTER FRITZ BLASER & CIE., HAUSHALTUNGSARTIKEL
Dekoration E. Mumenthaler, Th. Ballmer und O.Meier / Phot. Ochs-Walde

gebauten Schaufenster entsprachin ihrer Beleuchtungdiesem

Bühnenideal. Aber es waren zwei schwarze Schafe dabei, die

sich diesem Ideal nicht beugen wollten. Sie sind beide
abgebildet: die Fenster Geistert und Blaser. Als die
Schaufenster der Ausstellung zum ersten Mal beleuchtet wurden,

geschah mir das Merkwürdige, dass mein Auge von
einem krassen Gegenbeispiel am unausweichlichsten

angezogen wurde! Unter all diesen »richtig« beleuchteten

Schaufenstern übte plötzlich das »falsch«, mit

grell blendender Lichtquelle beleuchtete die stärkere

Wirkung aus. Die noble, zurückhaltende Gleichmässigkeit

der »richtig': beleuchteten war also plötzlich
reklamepsychologisch im Nachteil! Daraus ergibt sich

ohne weiteres, dass es in der Reklame kein allgemeingültiges

Bestes gibt, dass für sie allein das Anderssein,

das Neusein Gesetz sein kann. Bei näherem

Ueberlegen ergab sich sogar, dass dieses falsch
beleuchtete Fenster, mit seinen offenen Lampen, ein
moderneres Prinzip verkörperte als die andern! Nämlich

das Prinzip des elementaren Kontrastes: hier aktive

Lichtquelle, dort passive Ware. Keine Vermischung
der Elemente, sondern lieber eine brutale Isolierung
derselben. Keine Verhüllung des Technischen, sondern

ein ehrliches Zeigen derselben, eine offene Freude an

ihm. Das umgedrehte Bühnenbild des russischen Theaters!
Was bei den Gegenbeispielen unabsichtlich geschah,
das ist bei den zwei schwarzen Schafen ganz bewusstes

künstlerisches Mittel. Da ist das Licht aktiviert, es ist
in Lichtkegeln oder in Lichthöhlen konzentriert und
als absolute, krasse Helligkeit der absoluten, krassen

Dunkelheit gegenübergestellt. Und in diese gesteigerte

Helligkeit ist die Ware gerückt, sodass das Auge nicht
mehr in einer allgemeinen Helligkeit herumtastet,
sondern vom Licht direkt auf das Wesentliche gerissen
wird. Ein solches Schaufenster führt eine ungleich kon-

zisere, raschere, deutlichere Sprache. Und das Licht
wird da vom Dekorationskünstler selber in die Hand

genommen, er lässt nicht mehr einfach das fertig
aufgebaute Schaufenster vom Elektriker mit Licht über-

giessen, wie man den Braten mit Sauce übergiesst.
Aber! Wie heute noch in unseren Strassen die weiche

Allgomoinbeleuchtung der »richtigen« Beispiele infolge
ihrer relativen Seltenheit herausfällt durch die
Vornehmheit ihrer Wirkung, so kann umgekehrt auch dieses

in unserer vorwiegend »richtig« beleuchteten

Ausstellung noch unverbraucht wirkende Prinzip sich einst

totlaufen! Eine Aufforderung und eine Warnung an

alle Armen in der Phantasie.
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AUSSTELLUNG »SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG« BASEL / FENSTER PAPYRUS A. G., PAPETERIE
Dekoration E. Mumenthaler, Th. Ballmer und 0. Meier / Phot. Ochs-Waide
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und
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FENSTER G. KIEFER & CO.
Dekoration G. Kaufmann
Phot. W. Dierks
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AUSSTELLUNG »SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG« BASEL / FENSTER HUG & CO., MUSIKHAUS
Dekoration W. Schumann / Phot. Ochs-Walde

FENSTER PAUL MATZINGER
LINOLEUM UND TEPPICHE

Dekoration Paul Matzinger / Phot. W. Dierks
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Realität! Und es ist schön im gleichen Sinn, wie eine
Lawine oder eine Feuersbrunst schön ist: als Naturphänomen.

Unehrlich ist es, die Realität »freier Wettbewerb«

zu bejahen, seine äussere Gebärde aber hässlich zu finden
und zu verdammen!
Wer die Realität will, benützt, geniesst, der soll bitte

auch die Symptome mitsohlucken! Es ist die gloiche

Unaui'riclitigkoit, wie wenn unsere Banken tun, als wären

sio florcntinischo Palazzi. Oder unsere Kraftwerke,
¦als wären sie niiittolaltorliclio Kastelle. Die gleiche

Unaufrichtigkoit, wie wenn wir zwar die Kulturgüter
hinnehmen, welche eine blühende Industrie zu gemessen

ermöglicht, es aber im gleichen Atem beklagen,
dass unsere industrialisierten Städte ein anderes

Gesicht tragen als in der guten alten Zeit. Dio Wildheit
einer völlig entfesselten Lichtreklame ästhetisch ein

wonig zähmen, ein wenig »unschädlicher« machen zu

wollen, das ist reine Symptombehandlung — und was
dio in der Medizin gilt, weiss jedermann.
Bei dem Allem geht es um die tief entscheidende Frage:
soll dais Künstlerische immer nur dazu dienen, die Häss-

lichkoit des sogenannten Nur-Nützlieben, die Brutalität
des modernen Lebens ein wenig zu überzuckern, etwas

weniger fühlbar, etwas erträglicher zu machen? (Die
Brutalität dos alten Lebens vergessen wir so gern, wir
lutschen nur immer an seinem Zucker!) Ist die Kunst
dazu da, das Loben zu »verschönern«? Oder ist sie

nicht Gestaltung des Lebens unmittelbar? Soll der

Künstler immer nur hintondrein laufen und dem Sonntags

verpönten, Werktags aber um so ungenierter
gepflegten Nur-Zwockmässigen ein verzeihendes
ästhetisches Mäntelchen umlegen? Oder ist es nicht
vielmehr sein Beruf, die realen Bedürfnisse und
Notwendigkeiten des Lebens, von den materiellsten bis zu den

geistigsten (welch letztere auch Bedürfnisse und
damit »Nützlichkeiten« sind) ganz unmittelbar zu gestalten

und zu befriedigen?
Diesen entscheidenden, eine Entscheidung heischenden

Einsichten gegonüber haben alle weiteren Fragen der
Lichtroklamo nur sekundäro Bedeutung. In unseren
Abbildungen zeigen wir zunächst das Beispiel einer All-
stadtslrasso (Frankfurt a. M,), die durch eine
Lichtreklame in ihrem ursprünglichen Anblick zwar
verändert wird, aber auf eino durchaus wohlanständige
Weise. Das Minimum ideissen, was an Freiheit ein

blühendes, stouerzahlondcs Goschäftslobon verlangen
darf in einem Staat, der vom Geschäft des einzelnen

lobt. Dann ein Neubau, bei dessen Fassadengestaltung
die Lichtreklame von vornherein mit in die Rechnung

gestellt worden ist (Kino in Hamburg). Lösungen dieser

Art sind besonders In Deutschland bereits sehr
zahlreich. Meist aber sehen sie auf der isolierenden Photo

grosszügiger aus, als wenn man sie dann als kleines

Glied in einem ganzen Strassenzug sieht, ein wenig
komisch fast in ihrem Aufwand an modernem Formalismus.

Und vor allem: gar leicht verlieren sie ob

ihrer geschmacklichen Solidität den Charakter der
Reklame, deren Wesen das Flüchtige, Improvisierte,
Einmalige ist. Das moderne Geschäftshaus hat heute dem,

morgen jenem Zweck zu dienen, sein Gerüst soll also

möglichst neutral und Undefiniert sein, die Fassadenreklame

aber wie ein leichtes Gewand, das ihm dor

jeweilige Benutzer überwirft. Eines der erfreulichsten
Gebilde der Lichtreklame ist diio transparent leuchtende

Reklamesäule. Die transparenten, farbigen Gläser
haben etwas geradezu Heiteres, und diese Gebilde stehen,
in ihrer Funktion klar und ohno Umschweife, an
Plätzen und Strassenkrouzungen der Großstadt.
Eino immer wieder erhobene Forderung ist: Einfügung
der Lichtreklame in die bestehende Architektur. Wie
man von Einfügung eines Gebäudos in die Landschaft

spricht. Beides ist gleich schief. An einem Bauernhaus
kann man ebenso stark wie die organische, aus der

nahen Beziehung des Bauern zur Struktur des Bodens

resultierende Anpassung, den Kontrast empfinden, den

jedes Haus zum Boden bedeutet. Dass sich eine Fabrik
oder ein Barockschloss weniger nah anpassen, das liegt
ebenfalls jenseits des Aesthetischon, das liegt vielmehr
in der geringeren Bodennähe ihrer Lebensfunktionen.
Und wie wir bei einer Druckleitung gerade den
elementaren Kontrast der mathematischen Form des Rohres

zur organischen Gestalt der freien Natur als etwas

Starkes erleben, so liegt es auch dm Wesen der
Reklameschrift, dass sie in Kontrast tritt zu ihrem Träger:

indem sie entweder über das Haus hinausragt,
nach oben oder nach vorn, oder indem sie in ihren
Proportiionen die der Architektur gerade nicht
mitmacht, sondern z. B. frei quer über sie hinläuft. Nachts

lässt eine Lichtschrift die Architektur sowioso in
völliges Dunkel versinken, und auch da liegt gerade in
diesem Aus-dem-Leeren-Leuchten ihre starke, phantastische

Wirkung. Was wir schon bei der Schaufonster-

beleuehtung sahen: nicht das Verhüllen und Verwischen,

sondern das Isolieren und Kontrastieren
entspricht dem modernen Empfinden.
Endlich die Frage einheitlicher Gestaltung über ganze
Strassen- oder Platzwände hinweg. Auch dieses

Unterfangen ist ein unreales, unwahres Tun. Genau gleich
wie dio Festlegung von Fassadenschemen, wenn nicht

die Gewissheit besteht, dass die Bebauung in einem

Zug geschieht. Oder wie die Festlegung von Hochhäusern

nicht nach dem wirtschaftlichen Bedürfnis,
sondern nach sogenannten »städtebaulichen« Rücksichten

— das Hochhaus als Strassenabschluss z. B. Die
Lichtreklame ist das Produkt einer atomisierten Wirtschaft

— bleibe sie das!

50



ö

1
nr

IIIItBDDßlDim
ii ¦ ¦_¦ ¦ ¦TTDOrni

riM;lH> B,;iiria

I •

<S

rs

j "¦

'/L

*.

LICHTREKLAME
KINO FORUM BASEL
Architekt Rene" Cavin
Ausführung der
Lichtreklame:
H. Sanzenbacher, Basel,
Spezialhaus für
Beleuchtung und
Elektrotechnik
Phot. Ochs-Walde

LICHTREKLAME
KINO IN HAMBURG
Karl Schneider,
Architekt, Hamburg
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SCHAUFENSTERBELEUCHTUNG DER FIRMA J. KORDEUTER, TAPETEN UND WANDSTOFFE, ZÜRICH, SCHANZENHOF
ARCH. W. HENAUER B.S.A.

LICHTARCHITEKTUR
Die neueren Versuche, in alten und neuen Bauten die Farbe

stärker sprechen zu lassen als bisher, nähern sich oft einer

rein aus Farbkontrasten und Farbabstufungen entwickelten
Architektonik. Die Form mit ihrem einfachen Spiel von
Licht und Schatten tritt zurück, die Farbe übernimmt die

Führung. Der Aufbau der Farbflächen greift unbefangen
über das gegebene Thema, eine Hausfront, ein Saal, weit

hinaus, zu neuen phantastischen Bildungen. Der Stock-

werkaufbau, die Richtungsänderung der raumumschlles-

senden Wände werden spielend überwunden, wir ahnen

Möglichkeiten einer reinen Farb-Architektur.
Und neben der kaum erst geahnten Farb-Architektur tau¬

chen neue noch weiter greifende Möglichkeiten auf: die

Lichtarchitektur.
Von der Illumination ausgehend, die aus technischen Gründen

dem formalen Aufbau des Hauses sich noch eng an-

schloss, von der Lichtreklame aus, die zuerst einmal eine

Lichtschrift zu geben hatte, wurden in den letzten Jahren

Lichteffekte entwickelt, die auf der Strasse wie im
geschlossenen Raum bereits sehr selbstbewusst auftreten,

neue, durchaus eigene Gesetze des Aufbaus, des Raumes

aufstellend.

Im Äusseren tritt an die Stelle der durch Lichtpunktreihen
betonten Gesimse die angelichtete Fläche oder das Spiel
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